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Revaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Bluträcher. 
Von J. Seeliger. 


(Fortſetzung.) 

Der lebhafte Redner auf dem Falben, Lutko von Habe⸗ 
dank, fo wie fein Freund auf dem Rappen, Boguſch von 
Miefenburg, Liebling des Herzegs, waren in Aufträgen des 
Heren längere Zeit in Polen geweſen und erſt vor drei Tagen 
nach Schleſien zurückgekehrt. Hatte nun den Erſtern entweder 
die ſarmatiſche Sonne gebräunt oder ein ſteies Kriegerleben den 


urſprünglich männlich ſchönen, regelmäßigen Zügen feines bart⸗ 


gelockten Antlitzes einen Anflug von zurückſtoßendem, finſterm 
Ernſt gegeben, imponirte auch ſein Anblick durch die im kräftigen 
Körperbau und hohen Wuchs ausgeſprochene Männlichkeit, ſo 
ſtieß doch ein unverkennbar lauernder Zug von Heimtücke und 
dem Charakter der Jugend fremder Falſchheit zurück. Doch nur 
auf Augenblicke flog über Lutkos Geſicht dieſe Wolke und war 
eben jetzt ganz einem lebendigen Feuer und einer treuherzigen 
Biederkeit gewichen, als er ſich mit feinem Freunde unterhielt, 
weshalb wir auch mit Recht ſchließen dürfen, daß er es ganz be⸗ 
ſonders wahr gegen dieſen meinte. Boguſch von Wieſenburg, 
ein kaum vierund zwanzigjähriger Jüngling, trug offenbar noch 
icht lange die goldnen Sporen, und, war ſeine Haut auch faſt 
durchſichtig weiß, fein Antlitz faſt mädchenhaft zart, fo verhieß 
doch das dunkle Auge im entſcheidenden Augenblick die männliche 
Thatkraft und das riefige Schwert, welches in goldgeränderter 
Scheide von dem breiten ſeidnen Hüftgurte herabhing, klierte 
dei dem Schnauben und Springen des Rappens wie verlangend 
nach dem erſten Waffentanze in Reiters gewaltiger Fauſt. Bei⸗ 
der Tracht war reich und der Zuſchnitt ihrer Wämſer höfiſch. 
Während nun die Jäger unter dem luſt gen Halloh der 


Zinken und Hörner und dem verlangenden Geheul der Koppel⸗ 


die nur mit Mühe von den Rüdbuden zurückgehalten 
dem nahen Walde zutrabten, wurde der Schloßplatz 


hunde, 
wurden, 


von den Neugierigen immer leerer, die Kellerdiener räumten 


die Teinkgeſchirte del Seite und unter einer breitaſtigen Linde 

ſetzte ſich, wohlbebaglich die Füße wie zur Ruhe von ſich ſtrek⸗ 

pr r Hände über dem Schmeerbauch gefaltet, der ſchwatze 
el. 

Da ſchritt aus dem Innern des Schloſſes ein ſeltſames 
Paar, der dicke Abt des Kloſters U. L. Fr. zu Breslau, Jodo⸗ 
kus, und ein alter Ritier mit finſteter Miene und grauem 
Barte, Here Heidenreich von Wohlheim. Nur mit Mühe 
ſchleppte ſich die dicke geiſtliche Fleiſchmaſſe, von dem Ritter 
ſorgſam unterſtütt, die ſteinerne Treppe hinunter und während 
er, oft verſchnaufend, die Trepfen von der Stirne mit dem 
Schweißtüchlein trocknete, ſchaute er ſeinen finſtern Begleitet 


mit weintothen Glotzaugen an und höhniſch den Mund ver⸗ 
ziehend, ſchien er eindringlich ihm etwas zu beweiſen. Jetzt 
waren die Beiden hinter den ſchwarzen Henſel gekommen. 
Indem der Abt denſelben auf die Schulter klopfte, redete er ihn 
mit dem Otdensgruße: Benedicta sit virgo Maria! an. 

Cum omnibus sanctis, Amen! antwortete der Kaſtellan, 
des Geiſtlichen Kleid küſſend, und nahm darauf jene ehrfurchts⸗ 
volle Stellung ein, die der fromme Glaube an die fanctionitte 
Perſon des Prieſtets erforderte. f 

Nun, Meifter, wie es ſcheint, nährt Euch die Liegnitzer 
Schloßküche beſſer, als das Refektorium des Kloſters U. L. Fr. 
zu Breslau! Ja, ja, fügte er ſelbſtgefällig lächelnd hinzu — das 
neue Amt iſt freilich beſſer und von den dem Orden weggenom⸗ 
menen Mühlen läßt der Herr Herzog wohl die Diener mäſten! 

Wie im Zorn rötheten ſich bier des Kaſtellans dunkle Wan⸗ 
gen und finſter grollend antwortete er: Der Herr beſtrafe Jeden, 
der der Kirche Diener frech zu verletzen wagt! Ach könnte ich 
meine Dienſte wieder den frommen Brüdern weihen, anſtatt 
hier den dabiloniſchen Metzendienſt zu ſchauen! Ein tiefer Seuf⸗ 
zer folgte dieſen Worten; der Abt aber ſchlug, davonſchreitend, 
über Henſels Haupt ein Kreuz mit den Worten: Geduld! 
Omnia in De; gloriam! dann aber wandte er ſich zu dem 
Ritter und ſprach; Auch dies iſt einer von der Kirche treuen 


Dienern, die des gottlofen Herzogs Willkühr und Rohheit tief 


verwundet, auch er fol als Werkzeug dienen in der Strafe Hand. 
So waren fie bis zu einem breiten Steine in der Mitte des 
Schloßplatzes gelangt, wo eine Art und die Buchſtaben P. v. H. 
eingehauen waren. Hier blieb der Abt ſtehen und indem er eine 
Pergamentrolle aus feines geiſtlichen Kleides Buſenfalte mit der 
einen Hand hervorzog, deutete er tückiſch lächelnd auf den Stein 
und fprach: Seht Herr Ritter, dieſer Stein iſt das Siegel, wo⸗ 
mit wir die Vollmacht Herzog Konrads von Glogau petfhiren 
müſſen, wenn zum Heil der Kirche wir das Werk vollenden 
wollen! — 

Fragend ſchaute hier der Ritter Heidenreich von Wohl⸗ 
heim den Abt an; dieſer aber hatte ſchon wieder die Rolle ver⸗ 
borgen, ergriff traulich feinen Begleiter am Arm und erzählte, 
indem fie hinaus ſchritten: 

Ihr habt Euch bisher bedacht, die Pläne unſeres gnädigen 
Gönners, des Herzogs Konrad, durch das blaue Augenpaar 
Eures Töchterleins fördern zu laſſen, Ihr habt aber vergeſſen, 
Herr Ritter, daß der heilige Vater und die Kirche auch Über jedes 
Ghbed ihrer Töchter Vollmacht hat und die erſte Bedingung zur 
Abfolution blinder Grhorfam iſt. Quodvis medium est purum 
puro scopo! *) Doch ich ſchätze Euch und will Euch darum 
die Augen öffnen, obgleich es meines Amtes eigentlich nicht iſt. 
Ihr wiſſet, wie nöthig uns der Arm und der Muth Luta 
von Habedank iſt, da der Glogauer“) nur ihm vertrauen will 
und ihn gong beſonders lieb hat. Wollen wie datum uns nicht 
felbft -verböchtigen, fo muß Lutko in unſer Geheim niß gezogen 
und aus der Nähe des glatten heuchleriſchen Heinrichs geriſ⸗ 
fen werden. Dees iſt allein die Looſung, auf welche auch 


) Jedes Mittel iſt für reinen Zweck rein. 5 > 
„) Hierunter iſt der Herzog Konrad von Glogau zu verſtehen. 


— 342 — 


Heinrichs Bruder, der Schweidnitzer“) lauert. Nun wäre 
es freilich leichter das junge Herz, welches in Liebe für Euer 
Töcherlein Elsbeth entbrannt iſt, durch dieſe Leidenſchaft an 
uns zu fiffelm, doch da Ihr meint, das Mädchen fei nicht mehr 
ganz frei und Ihr wolltet Ihr keinen Z vang anthun, fo will ich 
eine andere Maaßregel vorſchlagen, die den Herzog eden fo 
ſicher in unſere Hände liefert, da offenbare Fehde bei der abgöt⸗ 
tiſchen Lede der Breslauer und Liegnitzer zu ihm uns ſehr ſcha⸗ 
den dürfte. Auf enem Stein nämlich ließ Herzog Heinrich 
vor fieven Jahcen den Vater Lufkos — Pakoslaw von 
Habedank — den Kopf abſchlagen, weil dieſer einen edlen 
Holländer, Ludolf von der Torſten, im Trunke von jenem 
beleidigt, getödtet. Die Schwertmagen des Holländers forder⸗ 
ten Blutrache und Heinrich, ſtatt den Günftling zu ſchützen, 
erfüllte das blutige Begehren. Lutko, damals achtzehn Jahr, 
war bei der Hinrichtung gegenwärtig und wollte im erſten Zorn 
der Leidenſchaft den fürſtuichen Mörder niederſtoßen, doch wurde 
fein leichtſinniges Her von den herzoglichen Räthen bethört und 
er beſchwot, daß die Strafe, welche feinen Vater getroffen, ger 
recht ſei und daß er, alles vergeſſend, in treuem Dienſte als Ders 
trarius““) demfelten zugethan fein wolle, wofür der lügnetiſche 
Herzog gelobte, Vaterſtelle bei ihm zu vertreten. Nichts deſto 
weniger aber fürchtete er den gereizten Sohn, der, ſei es aus 
Leichtſinn, ſei es aus kluger Verſtellung, des Vaters Mord ganz 
vergeſſen zu haben ſchien, und ſandte ihn auf mehrere Jahre 
nach Polen. Nun iſt aber Lutko zurückgekehrt, hat in Eurem 
Haufe wie am Hofe gaſtlich, ja freundlich aufgenommen, ſich in 
die Liebreize Eures Töchterleins verſtrickt und ich glaube daher, 
daß nun der Zeitpunkt gekommen iſt, den herzoglichen Frevler 
für all das Unbill, das er der Kirche und uns angethan hat, zu 
beſtrafen. Lutko iſt zwar leichtfinnig, aber muthig und von 
unde zähmbarer Leidenſchaftlichket. So, werther Herr, muß 
unſer Plan gelingen, — auch find ja wohl dreitaufend Gold: 
gulden, die Ihr aus dem Wiederverkauf der, dem Orden genom⸗ 
menen Mühlen, Güter und des Schloſſes auf dem Zobtenberge 
löſet, nicht zu verachten! — a 
a SGaortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


* Die Herbergen der Alten. 


Herberge iſt der veraltete Name jener Häufer, wo Fremde 
einkehren, und ſich auf ihren Reiſen längere oder kützere Zeit 
aufhielten. In frühern Zeiten hieß jedes Gaſthaus eine Her⸗ 
berge, die in größeren Städten, wie Breslau, Liegnitz, Neiſſe x. 
oft nach den einkehrenden Fremden benannt wurden. So gab 
es in Breslau außer den Herbergen für Handwerker eine Neifer 
Herberge u. f. w., em Ort, wo zu alten Zeiten die Neißer Bür⸗ 
ger auf ihren Reifen zu treffen waren. 

Bei der Bedeutſamkeit der Bürger auf die Allgemeinheit, 
bei der Wichtigkeit der einzelnen Stände früherer Zeit auf die 
Regentſchaft, als Über jede Kleinigkeit, welche die Geſammtheit 
betraf, zugleich durch die Bürger Raths erholt und adgeſtimmt 
wurde, ehe man dem Fürſten eine Sache vortrug, und eben ſo 
umgekehrt, — bei dieſen Vorfällen, vorzüglich aber, wo es die 
Sache eines befonderen Standes betraf, da waren gewiſſe Häu⸗ 
fer erforderlich, wo kein Anderer, als nur der Betheiligte, Zutritt 
hatte. 

Jedes Handwerk bedurfte eines ſolchen Hauſes, wo die Mel⸗ 
ſter ihre Zuſammenkünfte hielten und über die Vor⸗ und Nach⸗ 
{heile des Allgemeinen oder auch nur des Beſten ihres Gewerke 

ch beſprecken konnten. In dieſen Herbergen hatten außer den 

elſtern nur ihre Knappen oder Geſellen Zutritt, und dieſe erſt 
dann, wenn die Verſammlung der Meifter beendet war. 
Außer dem bereits Angeführten hatten die Herbergen noch 
den Zweck, jeden Fremden des betreffenden Gewerks datin auf⸗ 
und anzunehmen und auf eine gewiſſe Zeit unentgeldlich zu ver⸗ 
pflegen. Hier fand ein wandernder Geſelle die freundlichſte Auf⸗ 
nahme, und die anweſenden Meifter, denen jener in damaliger 
Zeit mit der größten Achtung und Ehrfurcht entgegen trat, de⸗ 
grüßten einen ſolchen, wie den eigenen Sohn. 


) Herzog Bolko von Schweidniz ., N 
„) So hießen die Lehnsleute, die ihrem Herrn ein Pferd zur Hülfe 
ſtellen mußten. 3 


Alle auf das Handwerk Bezug habende Schriften, wie übers 
haupt alle Sachen, die Gemeingut waren, ſelpſt die Pridilegien, 
bewahrte man in der Herberge. Pan ae 

Gehen wie zutück in die Heldenzeit der Schlefier, deſonders 
der Breslauer, wo ſo oft die Stadt Breslau ihrem eigenen Schick⸗ 
ſal überlaſſen war und einem weit üderlegenerem Feinde muthig 
die Stirn bot und die vortheilhafteſten Siege erfocht — in dil ſer 
Zeit war es, wo die Ober- Aelteſten, angefporut durch die kräf⸗ 
tigen Reden der Bürgermeiſter und Senatoren, in den Herbergen 
zuſammen kamen, mi Fuer und Kraft die Lage der Stadt ſchil⸗ 
derten, die Waffenfähigen zur Vertheidigung aufforderten und 
ihren Muth belebten. Von hier aus zogen die jungen Krieger 
mit den Fahnen auf die Sammelplätze, wo fie zu den Übrigen 
Gewerken fließen, hierher kehrten fie zurück nach erfochtenem 
Siege und die Tapfern erndteten das Lob ihrer Vorgeſetzten. —— 
Die Herberge war der Mittelpunkt eines jeden Gewerks, fie ges 
bar auch manches Schlimme, was n ſpätern Zeiten verhindert 
wurde, da neue wohlthätige Regierungs formen und Geſetze die 
Zuſtände tegelten und den Bürgern manche und große Bürden 
abnahmen, fo daß dieſe auf ſich ſeloſt beſchränkt, nun ihrem Ge⸗ 
werbe beſſer nachgehn und üder die Vervollkommnung deſſelden 
nachdenken konnten. 

Gehen wir über auf die Felerlichkeiten des ſogenannten Frei⸗ 
ſprechens in den Herbergen. — Heut, was leider noch manch⸗ 
mal hie und da geſchieht, entläßt mancher Meiſter feinen Lehrling 
nach überſtandener Lehrzeit kalt und trocken, als fei es etwas all 
tägliches, und der junge Getelle geht in die Herberge, wo eine 
ſolche beſteht, wo er feinen Spatpfennig zur Beluſtigung feiner 
Kameraden hingiebt. Anders war es freilich ehedem. Die Mei⸗ 
ſter, an der Spitze den Aelteſten, kamen in den Herbergen zu⸗ 
ſammen, nachdem zu Hauſe das Weſentlichſte geſchehen, und 
mit dem größern Ernſt, von der Wichtigkeit des Vorhabens durch⸗ 
drungen, ließen dieſe Männer ihre Lehrlinge unter die Verſam⸗ 
melten treten; ihre Geſellenſtücke wurden, Angeſichts ihrer, von 
den Meiſtern in Augenſchein genommen und nach Befinden ges 
lobt und getadelt. Der Oderätteſte hielt jenen alsdann eine kurze 
Anrede, worauf die Meiſter der dezüglichen Lehrlinge die ſittliche 
Aufführung derſelben, während der Lehrzeit, ohne Rückhalt er⸗ 

zählten, die Braven lobten und die Tadelaswerthen mit ſtrengem 
Ernſt ermahnten. Nach dieſem und undern der damaligen Zeit 
entſptechenden Gebräuchen wurde der junge Burſche ſeinen Mit⸗ 
geſellen übergeben. 

In dieſer Beziehung war die Herberge für die alte Zeit ein 
zu billigendes Inſtitut und eniſprach dem Z beck. Es gab fo 
Manches, was nur in den Herbergen zum Ziele gebracht wurde, 
beſonders ehe der Gewerbszwong aufgehoben wurde; doch jene 
Zeit iſt vorbei, mit ihr müßte natürlich auch das Anfehn der 
Herbergen wechſeln. Alles iſt der Veränderung unterworfen. 
So wie ein neues Kleid nicht ewig neu tleibt, ſondern altert, 
zuletzt verworfen und ein anderes moderneres mit ihm verwechſelt 
wird, eden fo verhält es ſich mit den Herbergen. 


Welche Hinderniſſe ſtehen der bürgerlichen 
Gleichſtellung der Juden entgegen. 


Vorwärts! 


Wir leben in einer Zeit, in welcher Glaubeneftetheit kein 
leerer Woriſchall iſt; wir leben in einer Zeit, wo religiöfe To⸗ 
leranz ſich der Gemüther der Menſchen demäch tigt hat, und 
wohtthätig auf ihre Handlungen gegen Andersdenkende influirt; 
wir leben in einer Zeit, wo Meſnungs⸗Vetfolgungen, in ſo 
weit ſie die religiöſe Ueberzeugung der Menſchen berioren, eben 
ſo ſelten als lächerlich ſind. Und dennoch will die Emanei⸗ 
pationsfrage nicht zur Lebensfrage werden; und dennoch ſoll 
der arme Jude, das Schmerzensbild einer vielhundertjährigen 
Unterdrückung, verdammt fein, auch noch länger das Opfer 
feines Glaubens zu bleiben, und dem etleuch teien Jahehundert 
nichts zu danken, als eine nur etwas erträglicher gewordene Exi⸗ 
ſtenz, bedauernswürdig, weil fie die Wunden der Vorzeit nicht 
hellt, ſondern nur verdeckt, und kaum die Hoffnung einer Ra⸗ 
dical⸗Heilung geſtattet. Worin liegt der Grund dieſer ewigen 
Ungerechtigkeit? Was macht dieſe unglückliche Menſchenklaſſe 
auch noch in den aufgeklärteſten Tagen zum wandelnden Denk⸗ 
mal einer Verfinſterung, welche die Geſchichte mit ſolch blutigen 
Farben aufgeh ichnet hat? Wir wollen die Hinderniffe, die ſchein⸗ 
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bar dem Bürgerglück der Juden im Wege ſtehen, mit vorur⸗ 


theils freiem Auge detrachten. 

„Die Juden find fremd, gehören einer andern Nationalis 
tät an.« Alſo, weil dies Volk vor vielen tauſend Jahren im 
Oriente lebte, ſoll heut noch das Vorrecht der Authochtonen ge⸗ 
gen daſſelbe in Anſpruch genommen und ihm zum Verbrechen ange⸗ 
rechnet werden, daß feine Abkunft nicht in gerader Linie von 
Tuiskons Stamme hetrühte. Bei einem ſolchen Vorwurf wird 
man irre, nicht an dem menſchlichen Herſen, ſondern an der 


menſchlichen Vernunft! Alſo eine zweitauſendjährige Acelimati⸗ 


ſirung iſt nicht hinreichend, den Menſchen auf dem Erden Fleck 
einzubürgern, den er dewohnt? Wenn man das den Deutſchen 
einſt in Nordamerika fagen würde, fie würden ſich fonderhar 
gebehrden — und doch ſagen ſie es heute den Juden! Sie läug⸗ 
nen, daß Menſchen, die des Landes Sprache reden ſeinem Cli⸗ 
ma und Gewohnheiten ſich aſſimilirt haben, feinen Sitten, fei« 
nen Geſetzen, feinen Eigentdümlichkeiten gehorchen; daß end⸗ 
lich Menſchen, die mit ihnen auf einer und derſelben Waters 
landserde ihr Blut für des Landes Schutz und Ehre hinfließen 
ſahen, Bürger dieſes Landes, deut ſche Bürger wären. 
— Das heißt, ſie verläugnen den geſunden Menſchenverſtand! 
Sind denn wohl alle di, jenigen, die wir Deutſche nennen, von 
jenem ächt germaniſchen Kernſtamme, wie er aus den Wäldern 
des Tacitus mit rothen Haaren und hellblauen Augen kam, und 
vor dem einſt Rom erzitterte, hergekommen? Die Geſchichte 
antwortet mit Nein auf dieſe Frage! Sie lehrt vielmehr, daß 
unzählige Völkerſtämme aus allen Regionen nach Europa, nach 
Deutſchland kamen: es waren theils Beſiegte, die ein anderes 
Vaterland, einen andern Heerd und andere Penaten ſuchten, 
theils Sieger und Eroberer. Nun, daſſelbe Verhältniß war's 
auch mit den Juden. Nachdem ihre Helden für die National⸗ 
ſache gefallen waren, verließen die übrigen, um dem traurigen 
Anblick aller zertrümmerten Herrlichkeit und der quälenden Er⸗ 


innerung verlorner Selbſtſtändigkeit zu entfliehen, ihr Vaterland, 


um ein anderes auffuſuchen, in dem frommen Glauben, daß 
überall ein Gott, ein Himmel, ein Heerd, und liebende Menſchen 
für ſie wären. Die erſteren fanden ſich auch, — die letzten nicht. 
Statt ein unglückliches Volk zu beklagen und zu achten, wurde 
es verſtoßen und mit unerhörter Barbarei verſündigten ſich die 
Jahrhunderte an dieſen Menſchen. 
ten aus, duldeten und ertrugen, was keiner ertragen hatte. Zwei 
Jahrtauſende herben Leidens und ſchwerer Prüfungen ſind wohl 
Zeit genug, alle Spuren einſtiger Nationalität zu untergraben, 
und den Charakter des neuen Vaterlandes zu begreifen! Als 
Corpus haden die Juden mit dem Augenblicke, wo fie auf die 
weite Erde verbreitet wurden, aufgehört; als Individuen aber 
gehören ſie als Einheimiſche den Ländern an, die ſie bewohnen, 
mit dem Nationalintereſſe, mit der Volksthümlichkeit und Va⸗ 
terlandeliede der übrigen Bewohner; als ſolche aber kommt ihnen 
der ungetheilte Genuß aller Bürgerrechte gegen Uebernahme aller 
Bürgetpflichten von Gottes und Rechts wegen zu, und finnlos, 
inhuman, abgeſchmackt wär «8, in einer aufgeklätten Zeit den 
deutſchen Juden orientaliſche Nationalität und Unfähigkeit zu 
den Rechten des Bürgers, zu den Rechten des Menſchen an⸗ 
dichten zu wollen. 


Unverbürgte Gerüchte. ET 


I) Der Befiger des vor fünf Jahren neu erbauten Hau⸗ 
fee Nr. 6 in der K — Gaſſe vor dem N — i Thore, ſoll ſich 
endlich entſchloſſen haben, daſſelbe abpugeu zu laſſen; dies finden 
wir ſehr löblich! 

2) Die Kinder, welche auf dem Spazierwege nach Höfen, 
den Vorübergehenden Blumen: Boquets auf eine ſehr zudring⸗ 
liche W zum Kauf anbieten, wollen künftig diejenigen Per⸗ 
foren, welche ihnen ihre Waare nicht abkaufen, höflicher behan⸗ 
deln und fie nicht mehr zu einer ſehr unäſtheiiſchen Bedienung 
er, ; . - 

3) Die imeiften Haus wirihe ſollen ſich jetzt eniſchloſſen 
haben, auch an Familien mit Kindern ihre Wohnungen zu ver⸗ 
mielhen, weill — mie man ſagt, — eine nicht unbedeutende 
Anzahl Lokale unvermiethet, alſo leer ſtehen geblieben find- 


— nn, N 


Dennoch blieben ſie, dauer⸗ 


Ein un fehlbares Mittel gegen die Gicht 


iſt nach e nem Nordamerikaniſchen Blatte Folgendes: — Man 
verſchaffe ſich das Taſchentuch einer fünfzajährigen Jungfrau, 
die noch nie den Wunſch gehegt, zu heirathen, waſche daſſelbe 
dreimal im Waſſergraben eines ehrlichen Mällers, trockene es 
auf der Gartenhecke eines kinderloſen prosftantıichen Geiſtlichen, 
zeichne es mit der Dinte eines Advokaten, der nie betrogen hat; 
gebe es dann einem Arzte, der nie einen Patienten getödtet hat, 
und laſſe ſich von ihm damit die Gichtſtelle verbinden. 8 
— Charivari. — 


Lokales. 
Die Giraffen. 


Nicht nur die erwartete Giraffe der Schreyer'ſchen Me⸗ 
nagerie iſt vor einigen Tagen hier angelangt, ſondern es iſt auch 
noch eine zweite, dem Kunſtreiter Herra Hartmann gehörende 
dazu gekommen, ſo daß wir gegenwärtig ein Männchen und ein 
Weibchen, dieſes überaus feltenen und merkwürdigen Thieres in 
Breslau haben. 8 

Es iſt dies ein Ereigniß, welches nicht ſobald wieder, wohl 
gar nie mehr eintreten dürfte, indem gegenwärtig felbft in Afrika 
die Giraffen immer ſeltener werden, auch nicht Jedermanns Kauf 
und nur gegen anſehnliche Summen zu bekommen ſind. Die 
erſte Giraffe, welche auf das Feſtland Europa's kam, wurde nach 
Paris gebracht, wo fie ſolche Aufnahme fand, daß ſie, wäre ſie 
ein Menſch geweſen, die Niaſe gewiß noch höher getragen hätte; 
denn Alles im Gebiete der Moden und der Feinſchmeckerei mußte 
a la giraffe fein. Das nun bei uns auf kurze Zeit wohnende 
Giraffenpaar iſt noch jung, da es erſt im vierten Lebensjahre 
ſteht, doch aber ſchon eine Höhe von 13 Fuß erlangt und das 
ſchöne Bewußtſein vielleicht hat, gegenwärtig auf dem europäi⸗ 
ſchen⸗ Continente das Höchſte der Quadrupeden zu fein, und gar 
Viele über ſehen zu können, auch am Weiteſten zu reichen vermag. 
— Es macht ſich wunderbar ein Thier zu ſehen, welches auf 
dem Fußboden die Füße hat, und aus dem Daie fein Futter 
aus der Krippe behaglich verzehrt. 5 

Durch den, von den meiſten Thieren abweichenden Körper⸗ 
bau, durch die originellen Formen, die wir bei jeder Bewegung 
und beſonders bei dem Sitzen der Giraffen wahrnehmen, ſo wie 
durch deren, vielleicht der Dreſſur zu verdankende, recht ein⸗ 
nehmende Sanftmuth, werden gewiß dieſe Afrikaner ſich die 
Freundſchaft aller Derer erwerben, welche Sinn für die ges 
waltige Mannigfaltigkeit der ſchaffenden Macht haben. Bei 
Anſchauung dieſes Rieſenpaares wird man auf die Vermuthung 
geführt: die gegenwärtige Conjunction dieſer beiden Wüſtenbe⸗ 
wohner laſſe auf deren Vermehrung in Eurepa boffen. Die 
beiden Exemplare find überaus ſchöne, obwohl nitt aus einer 
Klaſſe, da ſie in ihrer äußeren Form in Einigem von einander 
abweichen. Die ruhige, guthmüthige, ſtolze Miene des Thieres, 


deſſen Augen von ſeltenem Glanze und tiefer Schwärze find, 


wird gewiß einen Jeden anziehen und beſonders die ſitzende Gir⸗ 
affe bewundern laſſen, deren ſchlanker ellenlanger Hals über das 
Sandmeer der Wüſte eben ſo ſtolz hervorragt, wie der Hals des 
Schwanes über den Waſſerſpiegel. Die das ſeltene Paar zie⸗ 
renden Punkte ſind hell auf gelbbraunem Grunde und in ſchöner 
kreisförmiger Ordnung; auch zieren ein Paar kurze Hörner den 
kameelartigen Kopf dieſer Wiederkauenden. x 

Nicht minder interteſſant ft das mitausgeſtellte Zebra, wel⸗ 
ches ſchwarz und weiß gestreift, gezähmt und ſchon geritten iſtz 
auch ſoll es Etwas gelernt haben und aufs Commando gehorchen. 

Es hat die Größe eines unterſetzten, gedrungenen polniſchen 
Pferdes, mit ſchönem Kopf-, und Ohren, welche durch die fie 
zierenden Querſtreifen, kürzer erſcheinen, als fie in der That find, 
— Der Huf dieſes Thieres, ſoll, wie ein Sachkenner verſicherte, 
von vorzüglicher Conſtruction ſein. { 

Die beiden Ichneumons, die uner müdeten Krokodillfeinde, 
fo wie das geharnſſchte Gürtelthier, find nicht minder ſehens⸗ 
werth, und es dürfte dieſe, der Zahl nach, kleine Menagerie, die 
merkwürdigſte unter allen denen genannt werden, welche wir 
ſeit vielen Jahren hier ſahen. ö 

Ja der nebenſtehenden Bude des Herrn Butſchkos ki findet 
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man einen Eisbär, einen Tiger und eine gefleckte Hyäne 
von ausgezeichneter Schönheit, nebſt mehren anderen ſeltenen, 
fremden und auch bekannten Thieren, die beſonders bei deren 
Fütterung viel Anziehendes gewähren. 

Möge dieſe unſere kurze Andeutung als hinreichende Em: 
pfehlung und Einladung zum häufigen Beſuche der angeregten 
Sehenswürdigkeiten, die, da ihr Ziel Petersburg iſt, nicht 
allzulange hier weilen werden und gewiß für Jedermann von 


findung gemacht, gewöhnliche Schöͤpfbrunnen (Pumpen) als Feuer⸗ 
fprigen benutzen zu konnen. Es gehört dazu eine leichte Vorrichtung. 


„„ (Wie den zahmen Raubthieren zu trauen tft.) 
Herr Heſſelgrave, ein reicher engliſcher Gutsbeſitzer zu Paris, hatte 
am Außerften Ende feines Parks einen Graben auswerfen laſſen, wo⸗ 
rin er einen Bären nährte, den man abrichtete, den vertrodneten 


Intereffe find. 


Welt: Begebenheiten. 


Stamm eines ſchweren Baumes, gleich dem famoͤſen Martin zu er⸗ 
ſteigen. Am 8. Juni ermunterte Frau Heſſelgrave, einen Kuchen in 
der Hand haltend, den Bären zu dieſer Uebung, allein zum Unglücke 
ſtand der Baum dem Rande des Grabens zu nahe, der Bär ſtürzte 
mit einem Sprunge auf die Frau des Gutsbeſitzers zu und biß fie auf 
eine fuͤrchterliche Weiſe. Die Schweſter der Frau Heſſelgrave, welche 
verſucht hatte, ihr beizuſtehen, erhielt ſelbſt einige Wunden. Das 
wüthende Thier wurde mit Flintenſchüſſen getödtet, allein das Opfer 
war ſchon todt. 


Hmpl. 


„„ (Erfindung.) Ein junger Menſch von 16 Jahren, Zoͤg⸗ 
ling der Petersburger Gardejunkerſchule, v. Huͤbenthal, hat die Er⸗ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 3. Juli: 
1 unehl. S. — Den 6.: d. Tiſchler Geier 
S. — Den 7.: d. Schuhmacher Anſorge T. 
— d. Nagelſchmied Kawalski X. — d. Schank⸗ 
wirth Schmidt S. — d. Maurergeſ. Moche 
T. — d. Tagarb. Otto S. — d. Tagarb. 
Helfer T. — Den 9.: d. Erbſaß Leißner T. — 
Bei St. Maria Magdalena. Den 
3. Juli: d. Drechsler J. Thiel T. — Den 
6.: d. Kaufmann Schreiber T. — Den 7.: 
d. Buchbinder S. Beetz S. — d. Sartler F. 
Beyer T. — 
S. — 2 unehl. S. — Den 8.: d. Barbier⸗ 
geſ. J. Wilde S. — 1 unehl. T. — | 
Bei St. Bernhardin. Den 5. Juli: 
d. Oberſchaffner F. Zimpel S. — Den 6 d. 
Tagarb. G. Kurtzer T. — 1 unehl. S. — 
In der Hofkirche. Den 7, Juli: 
d. franz. Sprachlehrer, Hptm. a. D. de Then⸗ 
net T. — d. Ob. ⸗d.⸗Ger.⸗Kalkulator Hein: 
rich S. — d. Hutmacher Beuckmann S. — 
Bei 11000 Jungfrauen. Den 4. 
Juli: d. Drechsler C. Neumann S. — d. 
Baͤudler J. Friedrich T. — d. Tagarb. G. 
Horn S. — d. Schloſſer C. Nitſchke S. — 
Den 7.: d. Bäudler A. Fritſche S. — d. 
Branntweinbrenner G Müller T. — Den 8.: 
d. Holzhdlr. W. Wagner S. — d. Muſiklehrer 
A. Marx S. — d. Schuhmachergeſ. W. 
Lauſchner S. — 5 
Bei St. Chriſtophori. Den 7. Juli: 
d. Tagarb. Ch. Pufke T. — d. Knecht La 
buske S. — 
Bei St. Salvator. Den 3. Juli: 
d. Schuhmacher Wuttke T. — Den 4.: d. 
Tagarbeiter Mende S. — Den 7.: d. Tag» 
arb. Hahn. T. — d. gr Saft S. — d. 
8.: d. Erbbauer Janſch S. — 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 3. Juli: 
Gaſtwirth Rudolph mit Igfr. H. Koſchel. — 
Den 8.: Böttcher Klingke mit Igfr. B. Tho⸗ 
luk. — Schneidergeſ. Barſch mit C Lanzen⸗ 
berg. — Claviaturmacher Simon mit Igfr. 
D. Kretſchmer. — Schmiedegeſ. Hoffmann 
mit C. Fleiſcher. — Maurergeſ. Schon hals 
mit S. Bog. — Schankwirth Seiffert mit 

Bei St. Maria Magdalena. 
Den 8. Juli: Haushälter B. Werner mit A. 
Hoffmann. 

Bei St. Gernhardin. Den 8. Juli: 
Kutſcher A. Krauſe mit H. Soffke. — Steuer 
mann G. Hartmaan mit J. Kreiſchmer. — 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 8. 
Juli: F g J. Petzold mit Igfr. Ch. 
Werner. — Bediente G. Kloſe mit B. Toͤ⸗ 


pelt. u 


d. Schuhmachergeſ. Th. Heiſer 


Bei St. Salvator. Den 7. Juli: 
Dienſtknecht E. Stiſch mit E. Kunze. — 
Knecht Ch. Kaiſer mit J. Warkus. — Oreſch⸗ 
gaͤrtner G. Klerner mit E. Weigelt. — 


Ein in guter Lage ſich befindendes Victua⸗ 
liengeſchaͤft, gleichviel, in der Stadt oder vor 
dem Thore, wird bald oder zu Michaeli zu 
uͤbernehmen und zu pachten geſucht. 

Auch weifet für einen Herrn ein zur Hälfte 
in Miethe nehmendes gut möblirtes Zimmer 
am Rathhauſe nach 


F. Artzt, 


Oderſtraße Nr. 14, 2 Stiegen. 


— 


Theater «Mepertoir. 


Donnerſtag den 18. Juli: „Die Reiſe 
auf gemeinſchaftliche Koſten.““ Ko⸗ | 
miſches Gemälde in 5 Akten von L. Angely. 
Hierauf: „Der Eckenſteher Nante im 
Verhör.“ —Poſſe in 1 Akt von F. Beck⸗ 
mann. 


Feinſte weizene Stärke 
verkauft äußerſt billig; nämlich 3 Pfund für 
21. 2 in größern Quantitäten noch billiger 

+ 


B. Koch, Gräupner, 


Reuſcheſtraße Nr. 56, an der Ohlbruͤcke. 


Geſuch. 

Ein, der Botanik kundiger, theoretiſch und 
praktiſch gebildeter, verheiratheter Gärtner, 
mit guten Zeugniſſen verſehen, ſucht in Bres⸗ 
lau oder deſſen Umgegend, bald, oder Term. 
Michaelis ein Unterkommen. Näheres bei 
Guſtav Roland, kl. Groſcheng. Nr. 15. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ein Keller, 
für Handwerker als Werkſtätte, oder fuͤr 
Kaufleute als Lager, iſt von Michaeli ab zu 
vermiethen. Das Nähere in der Expedition 
dieſes Blattes. 


Zwei Knaben, welche Luſt haben, die Schuh⸗ 
macher⸗Profeſſion Bi erlernen, finden bald ein 


Unterkommen bei Hoffmann sen. und jun., 
kleine Groſchengaſſe Nr. 37. 


Ein geſitteter Knabe findet als Barbier 
lehrling bald ein Unterfommen. 
Ohlauerſtraße Nr. 63. 


Schlafſtellen ſind bald zu vermiethen und 
zu beziehen. Das Nähere Nikolaiſtr. Nr. 37, 
drei Stiegen. 


Für zwei Herrn iſt eine Alkove zu vermie⸗ 
then, und zum 1. Auguſt zu beziehen. Doro⸗ 
theengaſſe Nr. 8, 3 Stiegen hoch. 


W SSS SSSR 
: Die Mode⸗Waaren⸗Handlung 
von M. B. Cohn, 


Blücherplatz im weißen Löwen, 8 
empfiehlt ihre fo eben angelangte neue Waaren von Frankfurt a. O. Schwarzſei⸗ 
A dene Kleiderſtoffe in großer Auswahl von 171 Sgr an, glatte und gemufterte Games ‚m 
IA dotts, von 8 bis 12 Sgr., echte franzöfiiche Thibetts, äußerft billig. Semmerum⸗ f 
ſchlagetücher in großer Auswahl, eine Parthie echtfarbige leiderkattune a Elle 
© 2 und 3 Sgr., echte Meuble⸗Damaſte in allen Farben, à Ell eb und 6 Sgr. und noch 

mehrere Artikel. . re 
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Eine eiſerne Geld⸗Kaſſe, ganz neu, mit 
18 Ringel verſehen und von ſtarkem Blech und 
Eiſen verfertigt, ſteht billig zu verkaufen, 


Weißgerbergaſſe Nr. 30. 


Den Verkauf 


von ein Paar Lach⸗Tauben mit einem Bauer 
weiſet die Expedition diefes Blattes nach. 


Für zwei ſolide Herrn iſt eine Ulkove zu 
vermiethen, Katharinenſtraße Nr. 12, eine 
Stiege hoch. 


— 


5 Garten⸗Verpachtung. 1 

Der zur Befigung Lehmdamm Nr. 10 bierfelbft gehörige Garten, Acker, Frucht: und 
Zreibhäufer, fo wie eine Anzahl Frübbeet⸗Fenſter ſollen von Term. Michaeli d. J. ab, auf 
mehrere Juhre meistbietend verpachtet werden. Der Termin zur Verpachtung iſt auf den 
22. b. M. Nachmittags 3 Uhr in loco felbft anberaumt, woſelbſt auch von heut ab die Pacht⸗ 
bedingungen eingeſehen werden konnen. Kautionsfähige Garten. Paͤchter wollen ſich zur Ab 
gabe ihrer Gebote zu dieſem Termine einfinden. 


——ä—ä— — ſſ— 


Maſchinendruck und Papier von Peintich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


